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Aberſicht über das neue deutſche Wehrſchrifttum.“ 


Eine Auswahl, bearbeitet vom Oberkommando der Wehrmacht. 


J. Clauſewitz. 

Zede Beſchäftigung mit wehrpolitiſchen und wehrwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Problemen nimmt in Deutſchland ihren Ausgangs- 
punkt bei Clauſewitz. Es hat ſich immer deutlicher erwieſen, 
daß das Buch „Vom Kriege“ bis heute ſeine Gültigkeit noch 
nicht verloren hat. Ja, im Gegenteil: die Formen des neu- 
zeitlichen Krieges, und zwar nicht nur zu Lande, ſondern auch 
in ſeinen Erſcheinungen zur See, in der Luft, in der Wirtſchaft 
und Propaganda, laſſen ſich ohne Schwierigkeiten in den von 
Clauſewitz gegebenen Rahmen der gedanklichen Beherrſchung 
einfügen. Kein Geringerer als der Führer ſelbſt hat in öffentlicher 
Rede auf den Wert der Lektüre dieſes Buches hingewieſen. 
Die erfreulicherweiſe immer weiter um ſich greifende Ver- 
tiefung in Clauſewitz hat in den vergangenen Jahren zu mehreren 
Neuausgaben geführt, von denen einmal die von General 
von Cochenhauſen im Inſel⸗Verlag beſorgte und dann die 
15. Auflage des Geſamtwerkes genannt werden ſollen, die 
K. Linnebach herausgab (Scherl, Berlin) und mit einem die 
Benutzung erleichternden Sachregiſter verſah. Eine kurze 
volkstümliche Auswahl aus dem Buch „Vom Kriege“ und aus 
den politiſchen Schriften von Clauſewitz erſchien unter 
dem Titel „Krieg und Staat“, herausgegeben von 
K. Niemann (Protte, Potsdan), auch eine von F. Schulze 
beſorgte Auswahl iſt zu nennen (Köhler & Amelang, Leipzig). 
Einen weſentlichen Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte des 
Werkes gab E. Keſſel, indem er die von ihm aufgefundene 
Handſchrift von Clauſewitz' „Strategie“ aus dem Jahre 1804 
mit einer ſachkundigen Einleitung veröffentlichte (Hanfeatifche 
Berlagsanftalt, Hamburg). In dieſer Niederſchrift des damals 
24jährigen Schülers Scharnhorſts liegen im Keim alle die 
Gedanken, die er ſpäter in ſo großartiger Weiſe entwickelt und 
ausgeführt hat. Clauſewitz hat ſelbſt die Form feines Werkes 
als „philoſophiſch“ bezeichnet; es iſt das Verdienſt von 
W. M. Schering, in feiner Anterſuchung „Die Kriegs- 
philoſophie von Clauſewitz“ (Hanſeatiſche Verlags- 
anſtalt, Hamburg) den ſyſtematiſchen Aufbau des Werkes 
herauszuarbeiten und damit den philoſophiſchen Gehalt dem 
Leſer nahezubringen. Schering gibt Clauſewitz nicht nur einen 
klar umriſſenen Platz in der Geſchichte der Philoſophie, 
ſondern erleichtert auch das Verſtändnis für das Werk und 
ſeine bis in die Gegenwart wirkende Bedeutung. 


2. Allgemeine Wehrpolitik. 

Den bisher umfaſſendſten Verſuch, einen Wegweiſer durch 
alle Probleme der Wehrpolitik zu geben, hat bereits 1984 der 
leider zu früh verſtorbene Oberſt Karl Ludwig von Oertzen 
gemacht. In ſeinem gar nicht ſehr umfangreichen, aber von 
hoher Warte und mit großer Klarheit geſchriebenen Werke 
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Schule beſonders geeigneten Schutt wehrgeiſtigen Inbalts, 
das eine noch engere Auswahl trifft, iſt in Borbereitung. 


„Grundzüge der Wehrpolitik“ (Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, 
Hamburg) ſind — ausgehend von den politiſchen Grundlagen 
des Raumes, des Volkes, des Staates und der Wirtſchaft — 
alle Probleme der Wehrpolitik geſchildert: innere und äußere 
Wehrpolitik, Rüftungspolitit, die Rolle der Wehrmacht als 
Machtmittel in Krieg und Frieden, ſowie die mit der Organi- 
ſation der Wehrmacht, ihrer inneren Struktur und ihrer Spitzen- 
gliederung zuſammenhängenden Fragen. In allen dieſen Fragen 
iſt das Buch, das kürzlich von Oberſt Foertſch in einer 2. Auflage 
neu bearbeitet herausgegeben worden iſt, als Ratgeber heran- 
zuziehen; es bietet auch in der Fülle feiner geſchichtlichen Bei- 
ſpiele reichlich Stoff und Anregung. Neben ihm iſt das neue Werk 
von O. von Niedermayer: „Wehrpolitik“ (Barth, Leipzig 
1939) zu nennen, das der Wehrpolitik einen feſtumriſſenen 
Platz im Gefüge der Wehrwiſſenſchaften zuweiſt und gleichzeitig 
einen wertvollen Beitrag zur deutſchen Wehrgeſchichte im 
Bismarck-Neich gibt. 


3. Innere Wehrpolitik. 


Die innere Wehrpolitik Oeutſchlands ſteht ſeit dem Umbruch 
von 1933 unter dem entſcheidenden Einfluß der nationalfozia- 
liſtiſchen Weltanſchauung, die den Waffendienſt wieder zum 
Ehrendienſt erhoben hat und von jedem den Einſatz zur Ver— 
teidigung der völkiſchen Lebensgemeinſchaft fordert. Die aus 
dem nationalſozialiſtiſchen Wertethos entſpringenden Folge- 
rungen für die innere und äußere Wehrpolitik hat der Führer 
ſelbſt in feinem Werke „Mein Kampf“ am klarſten heraus- 
geſtellt und in feinen großen wehrpolitiſchen Reden und Pro- 
klamationen immer wieder neu formuliert. In dem Neubau 
des Reiches iſt der Wehrmacht vom Führer die Rolle eines 
tragenden Pfeilers des Staatsgefüges zugewieſen worden. 


Der Aufbau der nationalſozialiſtiſchen Wehrmacht hat auch 
im letzten Fahre wieder die Herausgabe mehrerer Schriften 
veranlaßt, die ſich mit der heutigen Wehrverfaſſung, ihren 
geſetzlichen Grundlagen und ihren geſchichtlichen Voraus- 
ſetzungen befaſſen. In dem Sammelwerk „Wehrmacht 
und Partei“, herausgegeben von N. Donnevert (Barth, 
Leipzig), wird in vielen Einzelaufſätzen dargelegt, welche 
Stellung die neue Wehrmacht im Gefüge des neuen Staates 
einnimmt und in welcher Weiſe die Aufgaben zwiſchen den 
beiden tragenden Pfeilern unſerer Volksgemeinſchaft verteilt 
ſind. Ganz beſondere Beachtung verdient das neue Werk des 
Münchener Staatsrechtslehrers Heckel, der unter dem Titel 
„Wehrverfaſſung und Wehrmacht des Groß- 
deutſchen Reiches“ (Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Ham- 
burg) die erſte grundlegende Zuſammenfaſſung des geſamten 
Rechtes unferer neuen Wehrmacht gegeben hat. In dem Haupt- 
ſtück „Wehrmacht und Verfaſſung“ umreißt er die Wehrmacht 
als ein Stück der nationalſozialiſtiſchen Volksordnung und der 
Abſchnitt „Der Aufbau der Streitmacht“ enthält eine eindeutige 
Definition der oberſten Staats- und Wehrmachtsführung, die 
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Eine Aberſicht über die in den ausländiſchen Staaten ge- 
troffenen Vorbereitungen geben C. Scherbering: „Wirt- 
ſchaftsorganiſation im Kriege“ (Fiſcher, Jena) 
und W. Matthias: „Die ſtaatliche Organiſation 
der Kriegswirtſchaft“ (Junker & Dünnhaupt, Berlin). 
Das charakteriſtiſche Merkmal der Entwicklung iſt das Streben 
der Regierungen, auch in den fogenannten demokratiſchen 
Staaten, nach ſtaatlichem Einfluß auf die Wirtſchaft und damit 
nach Eindringen in die angeblich fo behütete Sphäre der per- 
ſönlichen und wirtſchaftlichen Freiheit des Individuums. 


9. Außere Wehrpolitik. 

Die Grundlage für jede Beſchäftigung mit den Fragen der 
ſogenannten äußeren Wehrpolitik iſt die Kenntnis der fremden 
Wehrmächte, ihrer Rüſtungen und wehrpolitiſchen Beſtrebungen. 
Bis 1955 gaben die altbekannten Loebellſchen Jahresberichte, 
die zuletzt unter dem Titel „Die Rüſtung der Welt“ 
(Mittler & Sohn, Berlin) erſchienen, eine vorbildliche, klare 
und erſchöpfende Überſicht. An ihre Stelle iſt feit 1939 das 
von Kurt Paſſow herausgegebene „Taſchenbuch der 
Heere“ (Lehmann, München) getreten, das vor allem die 
waffenmäßige Ausrüſtung der Wehrmächte des Auslandes 
behandelt. Einen Überblick über die europäiſchen Mächte gibt 
auch die Schrift „Die europäiſchen Heere und 
ihr Kampfverfahren“ (Bernard & Graefe, Berlin), 
die 1958 erſtmalig erſchienen iſt. Zur Verbreitung in weiteren 
Volkskreiſen dienen die kleinen preiswerten Hefte des Hörhold— 
Verlages: „Armeen jenſeits der Grenze“, die 
von Offizieren des Oberkommandos des Heeres verfaßt worden 
find. Eine wertvolle Studie bringt Völcker: „Der fran- 
zöſiſche Soldat“ (Mittler & Sohn, Berlin). Eingehender 
und für den Gebrauch in der Wehrmacht ſelbſt beſtimmt ſind 
die „Kurzen Zuſammenſtellungen“ des Verlages 
Eiſenſchmidt, Berlin, die teilweiſe in neubearbeiteter 2. Auflage 
über die franzoͤſiſche, die italieniſche, die polniſche und die 
ruſſiſche Armee unterrichteten. Auch das von der Geſellſchaft 
für Wehrpolitik und Wehrwiſſenſchaften alljährlich heraus- 
gegebene „Fahr buch für Wehrpolitik und 
Wehrwiſſenſchaften“ (Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, 
Hamburg) enthält in der „Wehrpolitiſchen Umſchau“ einen aus- 
führlichen Bericht über die Nüſtungen des Auslandes und über 
die aktuellen kriegeriſchen Ereigniſſe. 


10. Kriegführung. 

Von dem zahlreichen Schrifttum, das ſich mit dem Weſen 
der künftigen Kriegführung und mit den Aufgaben der einzelnen 
Wehrmachtteile und ihrer Waffengattungen beſchäftigt, kann 
im Rahmen dieſes kurzen Berichts natürlich nur ſolches heran- 
gezogen werden, das über den eigentlich militäriſch-fachlichen 
Bereich hinaus allgemeines Intereſſe verdient. Ein Standard- 
werk für alle dieſe Fragen iſt das im Auftrage der Oeutſchen 
Geſellſchaft für Wehrpolitik und Wehrwiſſenſchaften von 
Generalmajor H. Franke herausgegebene „Handbuch der 
neuzeitlichen Wehrwiſſenſchaften“ (de Gruyter, Berlin). Es 
umfaßt bisher vier Bände: „Wehrpolitik und Kriegführung“, 
„Das Heer“, „Die Kriegsmarine“ und „Die Luftwaffe“; mit 
dem vorbereiteten Bande „Kriegstechnik und Wehrwirtſchaft“ 
iſt das Handbuch der zuverläſſigſte Ratgeber und ein unent- 
behrliches Hilfsmittel für jede wehrwiſſenſchaftliche Forſchungs- 
arbeit. Die Gefellichaft für Wehrpolitik und Wehrwiſſenſchaften 
behandelt in ihren Jahrbüchern durch Aufſatzreihen aus 
der Feder hervorragender Sachkenner die Entwicklung der 
neuzeitlichen Kriegführung und ihrer militäriſchen und wiffen- 
ſchaftlichen Fragen: im Jahrbuch 1958 in den Teilen „Probleme 
der neuzeitlichen Kriegführung“ und „Kriegstechnik und Wehr- 
wirtſchaft“ und im neuen Jahrbuch 1959 in dem Teil „Wehr- 
machtsſtrategie und Geſamtkriegführung“. Eine kurze, um- 
faſſende, ſehr wertvolle Darſtellung enthält H. v. Wedel: „Das 
Großdeutſche Heer“ (Junker & Dünnhaupt, Berlin). 
Die im ausländiſchen Schrifttum zutage tretenden Auffaſſungen 
hat Oberſt von Belli in einer kleinen, aber wegen ihrer Klarheit 


empfehlenswerten Studie: „Der Krieg der Zukunft 
im Urteil des Auslandes“ (Stilke, Berlin) zu- 
ſammengefaßt. Auch die Hefte der kleinen „Grauen 
Bücherei“ des Voggenreiter-Verlages, Potsdam, verdienen 
hier eine Erwähnung, weil in dieſer Reihe namhafte und an- 
regende ausländiſche Autoren in guter Überſetzung dem deutſchen 
Leſer nahegebracht werden. 

Beſonders hingewieſen ſei auf die Erlebnisberichte und 
laufenden Darſtellungen aus dem weltgeſchichtlichen Ringen 
Großdeutſchlands ſeit 1939 in dem uns aufgezwungenen Kriege. 


11. Landkrieg. 

Eine wertvolle Einführung in die weſentlichſten Fragen 
der Landkriegführung gibt das Werk von H. Foertſch: „Kriegs⸗ 
kunſt heute und morgen“ (Andermann, Berlin). Daneben 
find vor allem zu nennen die aus den Aufſätzen in der „Militär 
wiſſenſchaftlichen Rundſchau“ entſtandenen Schriften von 
Generaloberſt Ritter von Leeb: „Die Abwehr“ und von 
Generalleutnant W. Erfurth: „Die Uberraſchung im 
Kriege“ und „Der Vernichtungsſieg“ (Mittler 
& Sohn, Berlin). In die Fragen der neuzeitlichen Befeſtigung, 
die durch die Anlage großer, die Länge der Landesgrenzen 
begleitender Anlagen, wie unſer Weſtwall und die Maginot- 
Linie, in das Intereſſe der großen Öffentlichkeit gerückt find, 
führt das Werk von General Ludwig: „Neuzeitliche 
Feſtungen“ (Mittler & Sohn, Berlin). 

Im übrigen wird das Schrifttum über die Landkriegführung 
beherrſcht von den Problemen des Einſatzes der Panzerwaffe. 
Ihre Vorkämpfer, der oſtmärkiſche General Einmannsberger 
und der Chef der „Leichten Truppen“ General Guderian, 
ſehen in dieſer die Beherrſcherin des kuͤnftigen Schlachtfeldes. 
Einmannsbergers Buch „Der Kampfwagenkrieg“ 
(Lehmann, München), das einen wertvollen, ſehr genauen 
Bericht über die Tankſchlachten des Weltkrieges enthält, liegt 
jetzt in einer neu bearbeiteten Auflage vor; von Guderian ſind 
zwei friſch und wirkungsvoll geſchriebene Bücher: „Oie 
Panzertruppen“ (2. Auflage, Mittler & Sohn, Berlin) 
und „Achtung, Panzer!“ (Union Oeutſche Verlags- 
geſellſchaft, Stuttgart) erſchienen. Auch die in der „Grauen 
Bücherei“ herausgegebenen Schriften von Nehring: „Heere 
von morgen“ und „Frankreichs Stoßarmee“ 
(Voggenreiter, Potsdam) gehören in dieſen Zuſammenhang. 
Aber auch die Vertreter der Panzerabwehrwaffe haben ſich 
zum Wort gemeldet: Nehring: „Panzer abwehr“ 
(2. Auflage, Mittler & Sohn, Berlin) und von Schell: „Der 
Kampf gegen Panzerwagen“ (Stalling, Oldenburg) 
unterziehen die Mittel der Bekämpfung von Panzerwagen 
einer genauen Unterſuchung. 


12. Seekrieg. 

Als beſonders wertvoll muß man es bezeichnen, daß zu den 
vorliegenden älteren Arbeiten über Marinepolitit und See— 
kriegführung, unter denen O. Groos: „Seekriegslehren 
im Lichte des Weltkrieges“ und E. Kruſe: „Neu⸗ 
zeitliche Seekriegführung“ (beide Mittler & Sohn, Berlin) 
hervorzuheben ſind, heute wichtige ausländiſche Werke in 
deutſcher Überfegung getreten find. So liegt jetzt das Standard- 
werk der britiſchen Seemachtspolitik der Vorkriegszeit von 
J. S. Corbett: „Some prineiples of maritime Strategy“ unter 
dem deutſchen Titel „Die Seekriegführung Groß- 
britanniens“ vor (Vorhut, Berlin), ebenſo wie das aus 
der jüngſten Zeit ſtammende, die heutigen Anſchauungen der 
engliſchen Marienkreiſe entwickelnde Buch von John Creswell: 
„Der Seekrieg geſtern und beute“ (Vorhut, 
Berlin). Sehr intereſſant iſt ein Vergleich zu den Ausſichten 
der italieniſchen Kriegsmarine, deren Lehren O. di Giam- 
berardino in der jetzt auch überſetzten Studie „Seekriegs- 
kunſt“ (Verlag, Offene Worte, Berlin) entwickelt hat. Die 
Geſchichte und gegenwärtige Lage der japaniſchen Kriegs- 
marine werden von Jenſen in dem Werk „Japans See- 
macht“ (Sigismund, Berlin) erſchöpfend abgehandelt. Wir 
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begrüßen es beſonders für die Behandlung der deutſchen See- 
machtspolitik, daß das aus der Vorkriegszeit bekannte Jahrbuch 
für Deutfchlands Seeintereſſen „Nauticus“ (Mittler & Sohn, 
Berlin) nun wieder regelmäßig mit reichem Inhalt unter der 
Mitwirkung des Oberkommandos der Kriegsmarine heraus- 
gegeben wird. Eine Überfiht über den Rüſtungsſtand der See— 
mächte und ihre Aufrüſtungsmaßnabmen gibt alljährlich das 
international bekannte und geſchätzte „Taſchenbuch der 
Kriegsflotten“ (Lehmann, München), das jetzt von 
Kapitänleutnant Bredt bearbeitet wird. Die marinepolitiſche 
Lage der wichtigſten Seeräume hat eine zuſammenfaſſende 
Behandlung erfahren in dem Sammelwerk „Kleine Wehr⸗ 
geographie des Weltmeeres“ (Mittler & Sohn, Berlin). 


Der Wiederaufbau der deutſchen Seemacht vollzieht ſich 
nach Abſchüttelung der einengenden Beſtimmungen von Ver— 
ſailles jetzt unter bewußter Aufnahme der ruhmreichen Über- 
lieferung der alten Kaiſerlichen Marine; das von F. Buſch 
herausgegebene „Traditionshandbuch der Kriegs- 
marine“ (Lehmann, Münden) iſt hierfür ein wertvolles 
Hilfsmittel und darüber hinaus eine Fundgrube für unſere 
Seekriegsgeſchichte. An neueſten Darftellungen find zu nennen: 
F. O. Buſch: „Die Kriegsmarine 1919-1939“ (Brunnen Verlag, 
Berlin), W. Loeff: „Deutſchlands Seegeltung“ (Verlag für 
Volkstum, Wehr und Wirtſchaft, Berlin), P. H. Kuntze: „Volk 
und Seefahrt“ (Dollheimer, Leipzig 1959), E. Gröner: „Die 
deutſchen Kriegsſchiffe 18151956, (Lehmann, München Berlin), 
K. Dönitz: „Die U-Boot-Waffe“ (Mittler & Sohn, Berlin). 


13. Luftkrieg. 


Die Probleme der Luftwaffe werden im Schrifttum im 
allgemeinen nicht mit derſelben Offenheit behandelt wie die 
der anderen Wehrmachtteile, weil hier auf allen Seiten größere 
Zurückhaltung geübt wird. um ſo mehr begrüßt man in der 
Schrift von Herhudt von Rohden: „Vom Luftkriege“ (Mittler 
& Sohn), Berlin) einen deutſchen Beitrag zu der Auseinander- 
ſetzung über das Weſen und die Formen des Luftkrieges, wie 
ſie im Ausland beſonders im Anſchluß an die Theorie des 
italieniſchen Generals Douhet geführt wird. Das Standard- 
werk des Generals: „Luftherrſchaft“, nach dem der 
Schwerpunkt der Kriegführung überhaupt auf die Luftwaffe 
und auf den Angriff der ſchweren Bomber gelegt werden ſoll, 
liegt jetzt in deutſcher Überfegung vor, ebenſo wie eine grund- 
ſätzliche franzöſiſche Stellungnahme des Oberſt P. Vauthier: 
„Die Kriegslehre des Generals Douhet“ 
(beide Rowohlt, Berlin). Ein umfaſſendes Lehrbuch des Luft- 
angriffs hat der franzöſiſche Chef-Ingenieur Nougeron in dem 
jetzt ins Deutfche überſetzten Buch „Das Bom benflug- 
weſen“ (Rowohlt, Berlin) gegeben. Deutſche Autoren, unter 
denen noch W. Feuchter: „Die Luftwaffe der Gegen- 
wart“ (Voggenreiter, Potsdam) genannt ſei, ſtehen der Lehre 
Oouhets mit Zurückhaltung gegenüber. Das Buch von Fiſcher 
von Poturzyn: „Luftmacht“ (Vowinkel, Heidelberg) gibt 
einen guten Uberblick über die raumüberſpannende Luftpolitik 
der Weltmächte, während das „Handbuch der SALE 
fahrt“ (Lehmann, München) eine genaue Beſchreibung der 
Organiſation und des Materials der Kriegs- und Zivilluftfahrt 
aller Länder enthält. 


Einen umfaſſenden Überblick über Ausbau, Ausbildung 
und Bedeutung der deutſchen Luftwaffe gibt Major Dr. Eichel⸗ 
baum: „Das Buch von der Luftwaffe“ (Bong & Co., Berlin); 
ein ausgezeichnetes Bildwerk der geſamten Luftwaffe iſt 
Eichelbaum: „Die deutſche Luftwaffe“ (Junker & 
Dünnhaupt, Berlin). Ein Randgebiet der Luftkriegführung 
behandelt Schnittel mit feiner Studie über „Fallſchir m- 
truppen“ (Mittler & Sohn, Berlin); man erfährt hier 
intereſſante Einzelheiten über im Ausland gemachte Er- 
fahrungen mit ihrer Organiſation und ihrem Einſatz. Daß auch 
den Fragen des Luftſchutzes ſtarke Aufmerkſamkeit gewidmet 
wird, beweiſt die vorliegende 2. Auflage des von Knipſer und 
Hampe bearbeiteten Handbuchs „Der zivile Luft- 
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hut“ (O. Stolberg, Berlin), das alles hierüber Wiſſenswerte 
erſchöpfend behandelt. Abſchließend ſei hingewieſen auf die 
ausgezeichnete Darſtellung von Beumelburg: „Kampf um 
Spanien, Geſchichte der Legion Condor“ 
(Stalling, Oldenburg). 


14. Wehrgeſchichte. 

Die Wiedergewinnung der Wehrhoheit und der Aufbau 
der neuen großdeutſchen Wehrmacht hat auch das Antereffe 
an den früheren Formen deutſcher Wehrhaftigkeit, an der 
Kriegs- und Heeresgeſchichte neu belebt. In der von Karl 
Linnebach herausgegebenen „Deutſchen Heeresgeſchichte“ 
(Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg) beſitzen wir eine volks- 
tümliche und dabei doch auf den neueſten wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniſſen gegründete Geſamtdarſtellung. Ebenfalls volks- 
tümlich im beſten Sinne ift die knappe, ganz auf die weſentlichen 
Linien gerichtete „Kleine deutſche Heeresgeſchichte“ (Diefter- 
weg, Frankfurt a. M.) von Kurt Heſſe. Als Ergänzung zu 
diefen Büchern iſt das Werk von H. Huber: „Heer und 
Staat“ (Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg) zu bezeichnen, 
das die Geſchichte der Wehrorganiſation im Zuſammenhang 
mit den jeweils herrſchenden verfaſſungspolitiſchen Zuſtänden 
darſtellt. Von der auf ſehr viel breiterer wiſſenſchaftlicher Grund- 
lage ruhenden, eine Fülle von Quellen und hiſtoriſchen Frage- 
ſtellungen erſchöpfenden „Entwicklungsge ſchichte des 
deutſchen Heerweſens“ von Eugen von Frauenholz 
(Bed, München) find jetzt vier Bände erſchienen, deren letzter 
bereits die Zeit des Dreißigjährigen Krieges umfaßt. Ein in 
der reichsdeutſchen Heeresgeſchichtsſchreibung immer ſtiefmütter⸗ 
lich behandeltes Thema hat G. Nitſche in ſeinem Buch „Ofter- 
reichiſches Soldatentum im Nahmen deut- 
ſcher Geſchichte“ (Freytag, Berlin) angefaßt. Er ſtellt 
in den Mittelpunkt feiner Darſtellung die für die deutſche 
Geſchichte entſcheidenden Taten der großen öſterreichiſchen 
Soldaten Montecuccoli, Prinz Eugen, Nadetzky, Tegethoff und 
Conrad und erweckt ſomit Verſtändnis für die hiſtoriſche 
Schickſalsgemeinſchaft im geſamtdeutſchen Roum. Der be- 
ſonders während ihres letzten Heldenkampfes hervorragenden 
Leiſtung der deutſchen Stämme der Habsburger Monarchie 
ſetzen die Öfterreicher C. von Bardolff in der kurzen Schrift 
„Deutſchöſterreichiſches Soldatentum im Weltkriege“ (Diede- 
richs, Jena) und Otto Gallian in „Der öſterre ichiſch e 
Deutſche im Weltkrieg“ (Wittler & Sohn, Berlin) 
ein eindrucksvolles und bleibendes Denkmal der Erinnerung. 

Mehr der kulturgeſchichtlichen Seite des Wehrweſens zu— 
gewandt, iſt die großangelegte, von B. Schwertfeger und E. O. 
Volkmann herausgegebene „Deutfhe Soldaten 
kunde“ (Bibliographiſches Anftitut, Leipzig); neben einer 
kurzen Darftellung der Entwicklungs- und Organiſationsformen 
der deutſchen Wehrmacht werden hier, erläutert durch einen 
ausgezeichnet zuſammengeſtellten Bilderband, die eigentüm- 
lichen Seiten des Soldatenlebens, ſein Brauchtum, feine Uni- 
formen, feine Lieder u. a. m., ſowie ihre Auswirkung auf das 
Leben des Volkes dargeſtellt. In dieſem Zuſammenhange ſei 
auch verwieſen auf die Broſchüre: Simoneit: „Kultur- 
leiſtungen des deutſchen Offizierkorps“ 
(Bernard & Graefe, Berlin). Eine bisher vorhandene Lücke in 
der heeresgeſchichtlichen Literatur ſchließen zwei Neuerſchei⸗ 
nungen auf dem Gebiete der Uniformenkunde: M. Lezius: 
„Das Ehrenkleid des Soldaten“ (Oeutſcher 
Verlag, Berlin) und H. Knötel - 9. Sieg: „Handbuch 
der Uniformkunde“ (Diepenbroick-Brüter & Schulz, 
Hamburg), von denen das erſte mehr durch die Zufammen- 
ſtellung und gute Wiedergabe von farbigen Aniformtafeln, 
das zweite mehr durch die ausführlichen und genauen Be- 
ſchreibungen ausgezeichnet iſt. Als wichtige Erſcheinung für die 
heeresgeſchichtliche Forſchung iſt auch das inzwiſchen auf ſechs 
Bände angewachſene Werk von H. von Priesdorff: „Sol- 
datiſches Führertum“ (Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, 
Hamburg) zu bezeichnen, das eine lückenloſe Sammlung von 
Lebensberichten aller Generale des preußiſchen, ſeit 1871 auch 
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des deutſchen Heeres enthält; das Werk ſtellt ein unſchätzbares 
Hilfsmittel dar und bietet auch intereſſante Aufſchlüſſe für die 
Familienforſchung. 


15. Kriegsgeſchichte. 

Eine gute Einführung in viele Probleme der deutſchen 
Wehrgeſchichte geben auch die kleinen Bände der „Rriegs- 
geſchichtlichen Bücherei“ (Junker & Oünnhaupt, 
Berlin). Dieſe Sammlung umfaßt bereits 37 Hefte und bringt 
einem weiten Leſerkreis die klaſſiſchen Werke aus Kriegstheorie 
und Kriegsgeſchichte nahe; neben Clauſewitz' Studie über 
„Scharnhorſt“, über „Die Grundſätze des Kriegführens“ und 
„Moltkes Kriegslehre“ ſteht Rankes militäriſch und politiſch 
gleich bedeutſame „Anſicht des Siebenjährigen Krieges“; von 
Friedrichs des Großen „Betrachtungen über den Charakter 
und die militäriſchen Talente Karls XII.“ führt die Reihe der 
kriegsgeſchichtlichen Schilderungen über Scharnhorſts „Be- 
lagerung der Stadt Menin“, Boyens „Von Großbeeren bis 
Leipzig“ bis zur Seeſchlacht von „Tſuſchima“. 

Für die Beſchäftigung mit der Kriegsgeſchichte können an 
dieſer Stelle natürlich nur einige wenige, beſonders inſtruktive 
Werke genannt werden. Vor allem ſei hingewieſen auf die 
beiden von General von Cochenhauſen herausgegebenen 
biographiſchen Sammelwerke „Führertum“ und „Schöpfer 
und Geſtalter der Wehrkraft“ (beide Mittler & Sohn, 
Berlin). „Führertum“ enthält Lebensbeſchreibungen aller 
bedeutenden Feldherren und Admiräle der Weltgeſchichte aus 
der Feder aktiver Offiziere der Wehrmacht; es iſt bereits in 
3. Auflage erſchienen. Das andere Werk enthält Viographien 
von elf Männern, die in der Stunde nationaler Not die 
Wehrkraft ihres Vaterlandes organifiert und aufgebaut und fo 
— wie unſer Führer in dieſen ſchickſalsſchweren Jahren ſeit 1933 — 
die Geſchichte entſcheidend beeinflußt haben. Weitere Ereigniffe 
der Kriegsgeſchichte werden behandelt in den Sammelwerken 
der Oeutſchen Geſellſchaft für Wehrpolitik und Wehrwiſſenſchaften 
„Schickſalsſchlachten der Völker“ (Breitkopf & Härtel, 
Leipzig) und „Der Genius des Feldherrn“ (Sansſouci-Verlag, 
Berlin). Gerade die zuſammengedrängte, auf das Weſentliche 
hinzielende Betrachtungs- und Oarſtellungsweiſe dieſer Aufſatz— 
ſammlungen iſt beſonders geeignet, als Grundlage für die publi— 
ziſtiſche Auswertung zu dienen. 

Von neuen Selbſtdarſtellungen großer Soldaten ſeien ge- 
nannt: Friedrich der Große, „Meine Zeit“, herausgegeben von 
E. Keſſel (Bibliographiſches Inſtitut, Leipzig); Gneiſenau, 
„Ein Leben in Briefen“, herausgegeben von K. Griewank 
(Köhler & Amelang, Leipzig) Moltke, „Geſpräche“ heraus— 
gegeben von E. Keſſel (Hanſeariſche Verlagsanſtalt, Hamburg); 
Mackenſen, „Briefe und ufzeichnungen“; bearbeitet von 
W. Foerſter (Bibliographiſches Inſtitut Leipzig); Seeckt, „Ge— 
danken eines Soldaten“ (Köhler & Amelang, Leipzig). 

Für die kriegeriſchen Ereigniffe der geſamtdeutſchen, preußi- 
ſchen und öſterreichiſchen Geſchichte findet man in folgenden 
Werken geeignete Unterlagen: für die Zeit Friedrichs des 
Großen und feiner Feldzüge und Schlachten vor allem in Janys 
„Geſchichte der preußiſchen Armee“ (Verlag 
Sigismund, Berlin), dann in Schlieffens eigenwilliger, aber 
unübertroffener Oarſtellung in ſeinem „Friedrich der 
Große“ (Mittler & Sohn, Berlin) und in Walter Elze: 
„Friedrich der Große, Schickſal, Geiſtige 
Welt, Taten“ (ebenfalls Wittler & Sohn, Berlin). Die 
Zeit der Befreiungskriege ſteht uns in dieſem 125jährigen 
Gedenkjahr beſonders nahe: Die Geſellſchaft für Wehrpolitik 
und Wehrwiſſenſchaft hat im Verlag von E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin, eine kurze, für weite Leſerkreiſe beſtimmte Darftellung 
„Die Befreiungskriege“ herausgegeben. Eine gute 
Zuſammenfaſſung der deutſchen Kriegstaten im 19. Jahrhundert, 
die leider viel zuwenig beachtet wird, hat auch Feld marſchall 
von der Goltz in feiner „Deutſchen Kriegsgeſchichte 
des 19. Jahrhunderts“ (Bondi, Berlin) gegeben, 
die eine mühevollere Durcharbeitung der verſchiedenen Genctal- 


ſtabswerke erſpart. Auch hier muß ſelbſtverſtändlich an Schlieffens 
überlegene und ſarkaſtiſche Darſtellung in feinem „Cann ae“ 
(Mittler & Sohn, Berlin) erinnert werden. Die Kriegstaten 
des öſterreichiſchen Heeres ſind in dem ſchon genannten Buch 
von G. Nitſche: „Oſterreichiſches Soldatentum 
im Rahmen deutſcher Geſchichte“ (Freytag, 
Berlin) behandelt. Die Geſellſchaft für Wehrpolitik und Wehr- 
wiſſenſchaften hat jetzt ein Werk „Die Verteidigung 
Mitteleuropas“ (Diederihs, Jena) herausgegeben, in 
dem der deutſche Schickſalskampf gegen Oſt und Weſt in den 
letzten vier Jahrhunderten unter großdeutſchem Geſichtspunkt 
behandelt wird. 

Für die Geſchichte des Weltkrieges ſind die beiden amtlichen 
Darſtellungen des RNeichskriegsminiſteriums (Kriegsgeſchichtliche 
Forſchungsanſtalt des Heeres: „der Weltkrieg 1914 
bis 1918 und des Wiener Kriegsarchivs („Öfter- 
reich-Angarns letzter Krieg“) die Grundlage jeder 
kriegsgeſchichtlichen Behandlung; nur werden ſie nicht immer 
leicht zugänglich ſein. Das öſterreichiſche Werk iſt mit ſieben 
Bänden abgeſchloſſen worden, das deutſche reicht jetzt mit 
dem XII. Band bis zum Herbſt 1917; es wird alſo noch 
eine Reihe von Fahren vergehen, bis die Oarſtellung des 
Geſamtkriegsverlaufes vorliegt. Die Aufgabe, die wichtigſten 
Ereigniſſe aller Kriegsſchauplätze, daneben aber auch die geſamte 
politiſche Entſchlußbildung, die wirtſchaftlichen Faktoren und 
die innerpolitiſche Entwicklung in einer großen Zuſammenſchau 
zu behandeln, hat General von Kuhl in ſeinem zweibändigen 
Werk „Der Weltkrieg 1914-1918“ (Verlag Kolz, Berlin) vor- 
bildlich gelöſt; es iſt bereits in 2. Auflage erſchienen. Eine 
weitere Geſamtdarſtellung, wenn auch in weſentlich kürzerer 
Form, aber auch mit Ausſchöpfung aller erreichbaren Quellen, 
hat Bernhard Poll in „Deutfbes Schickſal 1914 bis 
1918“ (Weidmann, Berlin) gegeben. Hingewieſen werden 
muß in dieſem Zuſammenhang auf die Reihe von Einzel- 
ſchilderungen, die General Kabiſch im Vorhut-Verlag Schlegel, 
Berlin, hat erſcheinen laffen; fie umfaßt: „Lüttich“, „Das 
Marne - Drama“, an, Seomm en, 
„Michael“ und „Oer ſchwarze Tag — Amiens 
1918“. Auch die bei der Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt, Ham- 
burg, erſcheinende Sammlung „Das Heldenlied des Welt— 
krieges“ iſt erwähnenswert mit bisher folgenden Werken: 
Ziegler: „Berdun“, Frhr. von Grote: „Somme“ und Goes: 
„Chemin des Dames“. Eine Anterſuchung mehr ope— 
ratip-lehrhafter Art iſt das umfangreiche Werk von General 
Krafft von Dellmenfingen: „Der Durchbruch“ (Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt, Hamburg), in der der Verfaſſer alle Durchbruchs- 
unternehmungen des Weltkriegsverlaufs einer kritiſchen Be— 
trachtung von Anlage und Durchführung unterzieht. Aus der 
Arbeitsgemeinſchaft „Kriegsgeſchichte“ der Geſellſchaft für 
Wehrpolitik und Wehrwiſſenſchaften iſt ein Sammelwerk heraus- 
gewachſen, das Lebens- und Charakterſchilderungen der be- 
deutendſten „Heerführer des Weltkrieges“ enthält; es erſchien 
im Verlag Wittler & Sohn, Berlin. Von weiteren Aufzählungen 
der Weltkriegsliteratur ſei Abſtand genommen und nur die 
Aufmerkſamkeit auf ein Werk gelenkt, das in beſonders eindruds- 
voller Weiſe mit den operativen Hauptproblemen des Krieges 
vertraut macht: Wolfgang Foerſter: „Graf Schlieffen 
und der Weltkrieg“ (Mittler & Sohn, Berlin). Foerſter 
gibt in dieſem Werk eine vollkommene Rechtfertigung des 
Schlieffenſchen Vernichtungsprinzips, indem er an den großen 
Operationen des Weltkrieges: Marnefeldzug 1914, Oſtoffenſive 
1915, Falkenhayns Entſchluß zu Verdun 1916 und der großen 
Schlacht in Frankreich 1918, den Nachweis führt, daß nicht der 
Schlieffenſche Vernichtungsgedanke, ſondern gerade fein Außer- 
achtlaffen die Urfache des Verſagens geweſen iſt; den Urteilen 
Foerſters kann man ſich in jedem Falle anvertrauen. 


Einige wertvolle Neuerſcheinungen beſchäftigen ſich auch 
mit den Vorgängen des Seekriegs 1914—1918. Das amtliche 
Werk des Marinearchivs wurde um einen Band vermehrt, in 
dem Admiral Lorey unter dem Titel „Der Kampf um 
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die Meerengen“ (Mittler & Sohn, Berlin) die Abwehr 
der alliierten Flottenangriffe auf die Dardanellen behandelt. 
Eine gute neue Geſamtdarſtellung des Seekrieges auf allen 
Seekriegsſchauplätzen unter Heranziehung aller bisher er- 
ſchloſſenen Quellen gibt W. Wolfslaſt in dem Werk, „Der See⸗ 
krieg 1914. 1918“ (Haſe & Köhler, Berlin). Als wichtige 
Bereicherung begrüßt man ferner die deutſche Überſetzung der 
eingehenden Darftellung der Vorgeſchichte und des Verlaufs 
der Seeſchlacht vor dem Skagerrak aus der Feder des ver— 
ſtorbenen amerikaniſchen Secoffiziers H. H. Froſt: „Grand 
fleet und Hochſeeflotte“ (Vorhut-Verlag, Berlin), 
die mit ihrem unparteiiſchen Urteil und ihren glänzenden 
Ebarakteriſtiken der führenden Perfönlichkeiten dem Beſten 
zuzuzählen iſt, was über den Seekrieg 1914—1918 überhaupt 
geſchrieben worden iſt. 


16. Zeitſchriften. 


An den Schluß des kurzen Berichts ſei eine Aufzäblung 
der wichtigſten deutſchen Wehrzeitſchriften geſtellt: Auf rein 
militäriſch-fachlichem Bereich nimmt die von der 7. (Kriegs- 
wiſſenſchaftlichen) Abteilung des Generalſtabes herausgegebene, 
alle zwei Monate erſcheinende „Militärwiſſenſch ft 
liche Rundſchau“ einen bedeutenden Nang ein; ſie iſt 
die Nachfolgerin der alten „Vierteljahreshefte für Truppen 
führung und Heereskunde“. Die von der Geſellſchaft für Wehr- 
politik und Wehrwiſſenſchaften herausgegebene Monatsſchrift 
„Wiſſen und Wehr“ legt das Schwergewicht mehr auf 
das wehrpolitiſche und wehrwiſſenſchaftliche Gebiet; ſie will 
in umfaſſender Weiſe für alle die Landesverteidigung be- 


rührenden Fragen eintreten und dient deshalb auch der 
Veröffentlichung der in den Arbeitsgemeinſchaften der Ge- 
ſellſchaft gewonnenen wehrwiſſenſchaftlichen Arbeitsergebniſſe. 
Zu „Wiſſen und Wehr“ ſind die alten „Militärwiſſenſchaftlichen 
Mitteilungen“ getreten, die ſich von einem rein militäriſchen 
Inhalt auf einen mehr wehrpolitiſchen und wehrwirtſchaft- 
lichen umgeſtellt haben. Die Belange der Kriegsmarine und der 
Seekriegführung behandelt die „Marine-Rundfha 00 6 
die monatlich vom Oberkommando der Kriegsmarine heraus- 
gegeben wird. Die Zeitſchrift des Reichsluftfahrtminiſteriums 
„Oeutſche Luftwacht“ erſcheint in drei verſchiedenen 
Ausgaben: „Luftwehr“, „Luftwiſſen“ und „Luftwelt“. Der 
dauernden Berichterſtattung über die wehrpolitiſche Entwicklung 
und der Erörterung von militäriſchen Tagesfragen dienen die 
beiden großen Wochenſchriften „Militär wo chenblatt“ 
und „Jeutſche Wehr“. Zweck der vom Oberkommando 
der Wehrmacht herausgegebenen illuſtrierten Zeitſchriften 
„Die Wehrmacht“ ſowie „Die Kriegsmarine“ 
und „Der Adler“ iſt es, breitere Kreiſe mit den Fragen 
der Wehrhaftigkeit vertraut zu machen und das wehrpolitiſche 
Verſtändnis in unſerem Volke zu vertiefen. Die Zeitſchrift 
„Soldatentum“, herausgegeben von der Hauptſtelle der 
Wehrmacht für Pſychologie und Raſſenkunde, gibt in kultur- 
politiſcher und wehrerzieheriſcher Hinſicht wertvolle An- 
regungen. 

Die vorliegende Darſtellung des neuen deutſchen Wehr- 
ſchrifttums will insbeſondere der Lehrerſchaft einen zufammen- 
faffenden Überblick und Anregungen geben und dazu beitragen, 
die ſoldatiſche Ausrichtung unſeres Volkes zu fördern. 


Bücher und Zeitſchriften 


Rooſevelt⸗ Amerika. 
Von Werner A. Lohe. 


1939. Zeutralverlag der NSDAP. 
252 Seiten. 


Die erſtaunliche Entwicklung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika hat unzählige Europäer geradezu gebannt. Sie 
wurden das Wunderland unſrer Zeit und ein Begriff für un⸗ 
begrenzte wirtſchaftliche und politiſche Möglichkeiten. Den 
Höhepunkt faszinierten Anſtaunens erreichte dieſe Einſtellung 
nach dem Weltkriege. Aber ſelbſt in den Jahren ſcheinbar 
monopoliſierten Glücks und Aufſtieges hat es neben der Legion 
blinder Bewunderer auch ſolche gegeben, beſonders in Deulſch⸗ 
land, denen das treibhausartige Wachstum dieſer dollar⸗ 
ſchöpferiſchen Energie bei der gleichzeitigen Armut an ideellen 
und kulturſchöpferiſchen Kräften unheimlich, leer und zukunfts- 
los erſchienen iſt. 


Inzwiſchen hat ſich unſer Blick aus dem immer klareren 
Bewußtſein einer der amerikaniſchen diametral entgegengeſetzten 
Weltanſchauung erheblich geſchärft für die Wirklichkeit, die 
ſich hinter den Dollarmilliarden verbirgt. Aus dieſom Be⸗ 
wußtſein heraus und zugleich aus gründlicher Kenntnis der 
wirklichen Verhältniſſe in Amerika iſt das vorliegende Buch 
geſchrieben. Lohe ſtellt zunächſt dem heutigen Amerika das 
alte Amerika gegenüber. Dieſes hielt ſich dem ihm ſo durchaus 
weſensverſchiedenen Europa fern und wollte nichts anderes 
als ungehindert ſeinen wirtſchaftlichen und ethnologiſchen 
Auf bau durchführen. Es hatte ſich ſein Programm in der 
Morroedoktrin gegeben, die neben der bekannten Theſe auch 
die Selbſtbeſchränkung Amerikas auf ſeinen Kontinent in ſich 
ſchloß. Mit der wirtſchaftlichen Überentwicklung aber trat dann 
eine Wandlung ein. Die alten Ideale der Freiheit und Menſchen⸗ 
würde in dem urſprünglichen guten Sinne, mit ihrer aus⸗ 
ſchließlichen Anerkennung der Leiſtung ohne Rückſicht auf 
Stand und Herkommen, aber auch der reſtloſen Verantwortung 
des einzelnen für ſich ſelbſt und ſein Schickſal, wurden mehr 


und mehr überwuchert von einem hemmungsloſen Materialis⸗ 
mus mit ruckſichtsloſem Mißbrauch wirtſchafklicher Macht gegen 
Schwächere und dem Ziel, die ganze Welt zu einer Art 
amerikaniſchem Wirtſchaftsprotektorat zu machen. Es iſt uns 
heute ſelbſtverſtändlich, wie dieſe Atmoſphäre die jüdiſche 
Raſſe anziehen mußte, und warum es ihr bei dem gewaltigen 
natürlichen Reichtum von Amerika gelingen mußte, hier eine 
Herrſchaft zu errichten, die bis heute ohne Beiſpiel in der Ge⸗ 
ſchichte iſt. Den Höhepunkt dieſer Entwicklung bildete der 
Weltkrieg. Nach ihm aber ſetzte ſofort die Kriſis ein, wenn auch 
die Souveränität des Dollars in der Welt und die ſich un⸗ 
heimlich häufenden Goldſchätze darüber noch eine Zeitlang 
hinweggetäuſcht haben. Die beiden jungen, ſchöpferiſchen, 
aber in ihrer Entwicklung gewaltſam gehemmten Völter 
Europas haben, gezwungen durch die Not, zuerſt eigene, den 
amerikaniſchen wirtſchaftlichen Methoden entgegengeſetzte Wege 
beſchritten und damit für ſich die Herrſchaft des Dollars und 
des mit ihm auf Leben und Tod verbundenen jüdiſchen Geiſtes 
abgeſchüttelt. Andere ſind ihnen darin gefolgt. Das Geſchält 
wurde ſchlechter in Amerika. Kataſtrophale Zuſammenbrüche 
folgten mit einem Millionenheer von Arbeitsloſen, Hunger 
und Elend. Der Heiland in der Kriſis ſollte Rooſevelt werden. 
Die eigentümliche Charaktermiſchung dieſes Mannes und 
ſeine Leiſtungen und Fehlleiſtungen werden in den Buche 
von Lohe ſehr klar umriſſen, aber auch die Methode, mit der 
die „big bosses‘‘, vor allem die Juden, den urſprünglich ge⸗ 
fürchteten Gegner ſich gefügig und dienſtbar gemacht haben, 
ſo ſehr, daß ſie ihn jetzt mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden 
Machtmitteln ſtützen und für ſich in ſeiner jetzigen Stellung 
zu halten ſuchen. Aber auch in welchem Grade ſich dieſes 
angeblich freieſte Volk der Erde der Diktatur jüdiſchen Geldes 
und Geiſtes unterworfen hat, das zeigt das Buch von Lohe 
ſehr anſchaulich. Einige Zahlen ſeien auch hier daraus an⸗ 
geführt: 87 v. H. der amerikaniſchen Schwerinduſtrie, 100 v. H. 
des Bankweſens, 83 v. H. der Maſſenfabrikation, 90 v. H. des 
Exporthandels, 97 v. H. des Zeitungsweſens, 99 v. H. der 
Teptilwirtſchaft befinden ſich in jüdiſchen Händen oder unter 


1 Nicht e ntte he e 


jüdiſcher Aufſicht. Die Stellung und der Einfluß von Männern 
wie Morgenthau, Baruch, Frankfurter in der Zentralregierung 
iſt bekannt, weniger bekannt aber vielleicht, daß auch der 
amerifaniiche Außenminiſter Hull mit der Tochter eines 
jüdiſchen Bankiers verheiratet iſt und daß ſich unter ſeinen 
engeren Mitarbeitern im Außenminiſterium ſechs Juden 
befinden. 

Wer es noch nicht gefühlt hat, warum das heutige Amerika 
dem jungen Deutſchland und Italien ſo feind iſt, dem wird 
es durch die Lektüre dieſes Buches klar. Wir ſind im Kriege 
gegen einen Geiſt, der ſeine ſtärkſten Stellungen in Amerika 
hat. Auf den Schlachtfeldern im Weſten fällt auch die Ent⸗ 
1 gegen die angemaßte Weltſchiedsrichterſtellung des 

ollars. 

Dem leſenswerten und gerade jetzt zu empfehlenden Buche 
fehlt es leider an der wünſchenswerten Straffheit im Aufbau 
und der geradlinigen Fortführung der Gedanken. Zahlreiche 
Wiederholungen und Wiederanknüpfungen find die Folge davon. 


Neukölln. Dr. B. Schneider. 


Heimat und Front. 
Gedichte aus dem Herbſt 1939. 
Von Heinrich Anacker. 


München 1940, Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf. 
61 Seiten. Mit 15 Photos. 


Atemberaubend find in den letzten Monaten oft die Er⸗ 
eigniſſe aufeinander gefolgt, jo daß wir vielleicht ſchwerer 
noch als in der Zeit des Weltkrieges mit der Beſinnung des 
Herzens Schritt zu halten vermochten. Wenn wir ſo heute 
nach neun Monaten Krieg den Gedichtband „Heimat und 
Front — Gedichte aus dem Herbſt 1939“ in einer ſtillen Stunde 
durchblättern, ſo beginnen wir aus den Liedern und Worten 
des Dichters, mit denen er Stimmung und Erhebung der 
Stunde feſtzuhalten vermochte, erſt zu erahnen, welche tiefen 
inneren Erſchütterungen und Wandlungen über uns als ein⸗ 
zelne und als große Gemeinſchaft ſeit den letzten Auguſttagen 
des vergangenen Jahres hinweggegangen, nein durch uns 
hindurchgegangen ſind. Aber Heinrich Anacker, dem Dichter 
der Bewegung und dem Oſtmärker, dem Landsmann des 
Nibelungenſängers Volker von Alzey, den er ſelber anruft: 
Volter von Alzey, Spielmann mit Fiedel und Schwert, 
Deiner Geſänge ſeien heute die unſrigen wert!“ — ihm ge⸗ 
lingen neben den flammenden Liedern der Stunde und den 
beinahe ſchon anonymen 1 N der Gemeinſchaft 
wie ſeinem neuen Frankxeichlied unſerer Weſtfrontſoldaten 
auch unvergeßliche und über den Tag und die Zeit hinaus 
empfundene, Melodien der ſtillſten Einkehr wie „Letzter 
Friedenstag“, „Kriegsherbſt“, „Mondnacht im Herbſt 1939“, 
„Aufſchau zu Gott“, balladenhafte Stücke wie „Des Vaters 
Grab in Polen“ und wieder anders, gleichſam aus der 
Empfindung der vielen einzelnen geſchöpft, die darin an⸗ 
gerufen werden: „Der Feldpoſtbrief“ und „Das letzte Lied“. 
Aber Anackers Regiſter iſt ſo reich und ſeine Formgebung iſt 
immer ſo augenblicks⸗ und zeitnahe, daß wir ihn heute ſchon 
einen Chroniſten des deutſchen Herzens in dieſem größten 
Entſcheidungskampfe unſeres Volkes nennen können. 


Meißen. Fritz Peuckert. 


„So ſpricht das Herz ſich aus.“ 
Deutſche Mundartdichtungen. 
Herausgegeben von Chriſtian Jenſſe nund Hermann Piſtor. 
Mit einem Geleitwort von Hanns Joh ft, einer kleinen Dichter⸗ 
biographie, Quellenverzeichnis und 32 ganzſeitigen Bildniſſen. 

336 Seiten. 
Düſſeldorf 1939, Verlag Auguſt Bagel. 

Man kann dem geſunden Leben der reichen deutſchen Mund⸗ 
arten, die den „unerſchöpflichen Sprachweſensgrund“ nähren 
und ſpeiſen, aus dem Dichter und Sprachgeſtalter immer von 
neuem ſchöpfen, nicht von oben her dienen, wie z. B. mit Dialekt⸗ 
vereinen und philologiſch⸗literariſchen Erwägungen; die Wiſſen⸗ 
ſchaft muß zu ihren Zwecken Leben und Form auch bei der 


Mundartdichtung trennen. Die vorliegende Sammlung aber 
will und jell vor allem dem Leben der geſprochenen und in der 
Dichtung ſich regenden deutſchen Mundart dienen; ſie gehört 
darum vornehmlich in die Hand des Lehrers und Erziehers, 
um ihm ſein Sprachgefühl geſchmeidig zu machen und ſein 
Sprachgewiſſen zu ſchärfen, wenn er vor unſeren Kindern 
ſteht, um den hier noch ungebändigt aufbrechenden Sprachquell 
unverſehrt in die richtigen Bahnen zu lenken. 

In ſeiner Einführung ſtellt Chriſtian Jenſſen — nach einem 
kurzen und intereſſanten Abriß über das Aufkommen der 
deutſchen Mundartdichtung im 19. Jahrhundert und ſeine 
geiſtesgeſchichtlichen Hintergründe — der Mundart und ihrer 
Dichtung in der Gegenwart ihre weitgeſteckten und gerade hier 
ſo vordringlichen Aufgaben; denn auch unſere Mundart⸗ 
dichter dürften mancherlei aus dieſer ſchönen und mit großer 
Sorgfalt und feinem Wertgefühl zuſammengeſtellten Samm⸗ 
lung lernen, jo etwa was die Frage nach den für die Mundart 
gemäßen oder ungemäßen Motivkreiſen u. ä. betrifft. Eine 
volkspolitiſche Aufgabe aber gerade der Mundartdichtung beſteht 
im Brückenſchlagen zu ſprach- und ſtammverwandten Nachbar⸗ 
völkern hinüber, wie etwa im Rheinland zu den Flamen und 
Holländern oder in Südweſtdeutſchland zu den alemanniſchen 
Schweizern. Die Gruppierung der ausgewählten Dichtungen 
— die Proſaſtücke blieben leider allzuſtark in der Minderzahl! — 
nach Sprachräumen und Volkstumsgruppen iſt ziemlich gleich⸗ 
mäßig auf alle verteilt (7 Gruppen mit 142 Dichternamen) 
und macht das Ganze für den hörenden Leſer — denn Mundart⸗ 
dichtung will immer laut oder leiſe vorgeleſen ſein! — zu einer 
Quelle ungeahnter Entdeckerfreuden. Wenn man doch endlich 
mit der „rein literariſchen“ Bewertung unſerer Mundartdichter 
brechen und dafür lieber auf die Echtheit der Töne achtgeben 
wollte; Mundartdichtung iſt ja etwas ganz anderes und viel 
mehr als ſentimentale Stammestümelei oder billige Ulk⸗ 
literatur; denn wahrhaftig — der Buchtitel ſagt es und der 
Inhalt beſtätigt es —, „ſo ſpricht das Herz ſich aus!“ — Die 

ugabe der 32 in ausgezeichnetem Druck wiedergegebenen 
Dichterbildniſſe — zur Stimme kommt hier das Geſicht — iſt 
ein wertvoller Beitrag zum Studium der verſchiedenen Stammes⸗ 
eigenarten und Weſenszüge, wie ſie neuerdings auf dem 
Gebiete der photographiſchen Bildniskunſt beſonders in den 
Büchern von Erna Lendvai⸗Dirckſen ſo lebendig aufgefangen 
wurden. — Eine ſchöne und vorbildliche Sammlung, der ſich 
hoffentlich noch ähnliche anſchließen werden, die dann vor allem 
an die Proſadichtung und das Anekdotiſche berückſichtigen 
ollten! 


Meißen. Peuckert. 


Erzähler der Zeit. 
Von Karl Seibold. 
München, Deutſcher Volksverlag. Preis 5 RM. 


Die Erzähler der vergangenen Zeitepoche betrachteten es 
der damaligen Weltanſchauung entſprechend als ihre Aufgabe, 
in ihren Werken pſfychologiſche Probleme und Einzelſchickſale 
menſchlicher Individuen ohne ihre Beziehung zur Nation oder 
zum Volkstum zu behandeln. Ihre Erzählungen baſierten im 
allgemeinen auf der Idee des Weltbürgertums und gingen 
über den Gedanken, inwieweit das Einzelſchickſal vom Schickſal 
der Nation oder des Volkstums beeinflußt wird, völlig hinweg. 
Die Erzähler der neuen Zeit haben in der Erkenntnis, daß der 
wahre Dichter nur aus der Quelle des Volkstums ſchöpfen 
und nur in Beziehung zur Nation ſchaffen darf, zu dieſer ihrer 
eigentlichen Sendung zurückgefunden. Karl Seibold hat die 
dankenswerte Aufgabe übernommen, in dem vorliegenden Buch 
ein Sammelwerk herauszugeben, das in drei Abteilungen: 
„Deutſche Art“, „Völkiſches Schickſal“, „Neue Lebensordnung“, 
einen ſehr bemerkenswerten Überblick über das Schaffen dieſer 
zeitgenöſſiſchen Erzähler darſtellt. In den kleinen Geſchichten, 
teils Ausſchnitten aus dem Leben und Ringen der Menſchen 
um ihre Scholle, ihr Brauchtum, teils Erlebniſſen, die Zeugnis 
ablegen von wahrer Volksgemeinſchaft und echter Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit, ſpiegelt ſich der Geiſt der neuen Erzählerkunſt 
ausdrucksvoll wider. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß dieſem erſten 
Bande bald weitere Bände folgen. Sie werden ſich ſicher einen 
großen Leſerkreis erwerben. 


Berlin⸗Friedenau. Barndt. 
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Aufwertung unſerer Mutterſprache durch Auf⸗ 
hellung verdunkelter Erbwerte der Sprache. 
Von Albert Blumenthal. 


(Abhandlungen der Herder⸗Geſellſchaft und des Herder⸗Inſtituts 
zu Riga, 7. Band Nr. 2.) 
Riga 1939, Verlag AG. Ernſt Plates. 
Preis 9 RM. 


Bei ſeiner „Reviſion der logiſch⸗pſychologiſchen Wort⸗ und 
Satzgrenzen“ kommt der Verfaſſer zu der Feſtſtellung, daß 
die Komplexgebilde über die orthographiſche Grenze hinaus⸗ 
gehen (mehrere getrennt geſchriebene Teile der logiſch⸗pſycho⸗ 
logiſchen Worteinheit) und daß ſie durch ſchwebende Betonung, 
durch Stakkatierung gekennzeichnet find (S. 25). 

Zum Verſuch, zu den Formgrundlagen unſerer Sprache 
hinzuführen, bemerkt der Verfaſſer, daß die überlieferte, rationale 
wiſſenſchaftliche Deutung, indem ſie ſich nur aufs Schriftbild 
ſtützt, den Sprachgehalt nur unzureichend zu erfaſſen vermag 
(S. 65/66). Zwangsläufig wird ſo die Betrachtung der logiſchen 
und pſychologiſchen Bezüglichkeiten gegenſtändlich. Es wird 
an Hand des reichen Beiſpielmaterials klar, welche Rolle das 
prüfende Ohr und der innere Lautſiun hier zu übernehmen 
haben, nicht nur, wenn es ſich um Modulationen handelt, alſo 
Ohrenfälliges ſchlechthin. ir glauben jedoch, daß Forſcher 
wie u. a. E. Sievers, F. Saran (auf lautwiſſenſchaftlichem 
Gebiet), H. Ammann, R. Graßler (auf ſprachphiloſophiſchen 
und W Gebiet) — ohne daß mit dieſem 
Hinweis das Eigenſchöpferiſche der Blumenthalſchen Unter⸗ 
ſuchungen geſchmälert werden ſoll — in vieler Hinſicht dem 
Verſtändnis logiſch⸗ſyntaktiſcher und pſychologiſch-akzentueller 
Weſenheiten bereits außerordentlich aufgeholfen haben. „Der 
deutſche Sprachunterricht als Urſache der Sprachentwertung“ 
(S. 153 ff.) iſt dann ein Kapitel, das jeden für den Sprach⸗ 
unterricht Verantwortlichen angehen muß. Daß die logiſch⸗ 
pſychologiſche Sprachbetrachtung (und damit die Umwertung 
der überlieferten Formgrundlagen) noch nicht in die Schule 
eingedrungen iſt (S. 155), mag ſtimmen, aber wir glauben 
doch, daß einer jüngeren Generation der Sinn für eine Reform, 
wie ſie dem Verfaſſer vorſchwebt, nicht fehlen wird. Schließlich 
kann ja eine Wiſſenſchaft nicht an den Forderungen der Zeit 
vorübergehen, ſelbſt wenn Altgewohntes um der „Beſinnung 
der Sprachwiſſenſchaft auf den Lebenszuſammenhang und den 
tieferen Sinn der Sprache“ willen aufgegeben werden muß 
bzw. wenn die Verhältniſſe und Beziehungen zurechtgerückt 
werden müſſen. 5 f N 

Die vorliegende Arbeit — ſpürbar iſt die richtungsweiſende 
Hand O. Dittrichs — zeugt von weſentlicher Einſicht in das, 
was not tut, zeugt von ſchönem Idealismus für Belange, 
Geltung und Sendung unſerer Mutterſprache und erfriſcht 
durch ihren Bekennermut. 


Freiburg i. Br. Roedemeyer. 


Das Phänomen der Technik, 
Zeugniſſe, Deutung und Wirklichkeit. 
Von Eugen Dieſel. 


Berlin 1939, Verlag Philipp Reclam jun. und VD⸗Verlag. 
Geb. 7,50 RM, broſch. 6 RM. 


Eugen Dieſel, ein Sohn des vor einem Vierteljahrhundert 
verſtorbenen Erfinders, hatte urſprünglich die Abſicht, alles, 
was von bedeutenden Menſchen über die Technit geſagt iſt, 
zuſammenzuſtellen, um das Phänomen der Technik aus dieſen 
urſprünglichen und aufſchlußreichen Quellen lebendig werden 
zu laſſen. Aus der geplanten Blütenleſe iſt jedoch eine um⸗ 
faſſende Weſensſchau techniſcher Arbeit und Leiſtung geworden, 
in der die eigenen Gedanken und Erkenntniſſe des Verfaſſers 
den Stoff verbinden, erläutern und damit dem erſtrebten Ziel 
beſſer dienſtbar machen. Dieſes Ziel iſt erreicht. Das Werk 
wird weiteſten Kreiſen zeigen, was Technik iſt und was ſie 
nicht iſt, und wird dazu beitragen, Fehlurteile aus alter und 
neuer Zeit zu entkräften. 

Der einleitende Teil des Buches behandelt das Feld und 
den Weg der Technik. Ihre Entwicklung von der Urzeit bis 
zur Gegenwart, ihre Aufgaben und das Weſen ihrer Hilfs⸗ 
mittel werden dem Leſer an einer Fülle von Beiſpielen klar⸗ 
gemacht. Bedeutende Künſtler, Wiſſenſchaftler und Erfinder 
kommen in allen grundſätzlichen Fragen zu Worte, hier wie 
beſonders auch im Hauptteil, der dem Menſchen als Schöpfer 


techniſcher Werke gewidmet iſt. Als Grundlage für ſeine ein⸗ 
dringliche Schilderung aller Vorausſetzungen des techniſchen 
Schaffens dienen dem Verfaſſer die für ſich ſelbſt ſprechenden 
Erfolge und Schickſale hervorragender Ingenieure. An dieſen 
entwickelt er auch ein lebendiges Bild von den geiſtigen, ſitt⸗ 
lichen und körperlichen Eigenſchaften des techniſchen Menſchen, 
von ſeiner Freude am Werk und von den inneren und äußeren 
Kräften, welche den Erfinder treiben. Wir ſehen ſchließlich 
im dritten Teil, wie das Pendel des Urteils über die Technik 
in den verſchiedenen Zeiträumen hin und her ſchwingt. Wir 
leſen von der Tragik, vom Segen und vom Fluch techniſchen 
Wirkens, von Fortſchrittsfreude, von Klagen über Entjeelung 
der Arbeit, über Mechaniſierung, Rationaliſierung, Arbeits⸗ 
loſigkeit und ſozialen Aufruhr. Aber wir finden auch den ver⸗ 
ſöhnenden und hoffnungsfreudigen Ausklang in den höchſten 
Zukunftswerten der Technik. Denn in ihren Werken wohnt 
der Gedanke des Gemeinnutzes, der den Kampf aller gegen 
alle emporhebt in die Welt der Gemeinſchaftsarbeit und wechſel⸗ 
ſeitigen Hilfe. 

Geiſt und werktätige Arbeit verſchmelzen im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat zu einer neuen Einheit, die unſere Umwelt 
und unſer Zuſammenleben formt, die die Berufserziehung auf 
den Weg engſter Zuſammenarbeit zwiſchen Schule und Praxis 
lenkt und maßgebend die deutſche Politik beeinflußt. Nur 
im Zeitalter wiſſenſchaftlicher Maſchinentechnik, deren hervor⸗ 
ragendſte Werke, wie Dieſel überzeugend nachweiſt, von nord⸗ 
raſſigen Menſchen geſchaffen wurden, konnte dieſe Einheit 
entſtehen. Sie trägt ihre Früchte im gewaltigſten aller Kriege, 
den das deutſche Volk um ſeinen Lebensraum zu führen hat 
und in dem techniſche Waffen eine entſcheidende Rolle ſpielen. 
Wenn heute deutſche Jungen zuſammen ſind, ſprechen ſie 
von dieſen Waffen und zeigen oft, daß ſie über Panzerwagen 
und Flugzeuge, Fallſchirmſpringer und U-Boote, Bunker und 
Pionierbrücken beſſer Beſcheid wiſſen als mancher Erwachſene. 
Die aus ererbtem ſchöpferiſchem Trieb entſpringende Neigung 
unſerer Jugend zur Technik erhält ſo täglich neue Nahrung. 
Viele Fragen nach techniſchen Dingen werden an den Lehrer 
geſtellt und dieſer wird freudig die Gelegenheit zu lebens⸗ 
naher Unterrichtsgeſtaltung ergreifen. Eine feſſelnd ge⸗ 
ſchriebene, umfaſſende und neuzeitliche Weſenskunde der ge⸗ 
ſamten Technik, wie ſie uns Eugen Dieſel in dem vorliegenden 
Werk geſchenkt hat, wird ihm dafür reiche Anregungen geben. 
Aber auch jedem, der unſer techniſches Zeitalter nicht nur 
miterleben, ſondern auch deſſen Grundlagen von höherer 
u aus überſchauen will, kann das Buch warm empfohlen 
werden. 


Berlin. Wendehorſt. 


Die Sprachtheorie Friedrich von Hardenbergs. 
Von Heinrich Fauteck. 


Berlin 1940, Verlag Junker & Dünnhaupt. 
216 Seiten. Preis 9 RM. 


Im Grunde mutet uns ein Buch wie das vorliegende recht 
unzeitgemäß an. Novalis' Fragmente, dies wunderbare, in 
vielem unergründliche, doch immer wieder magiſch anziehende 
Schatzkäſtlein romantiſchen Denkens, ſichtend, unternimmt es 
Fauteck, eine Sprachtheorie ihres Verfaſſers aufzubauen, um 
von dieſer bisher vernachläſſigten Seite her in das Dunkel 
des Novalisrätſels Licht zu tragen. Ihm geht es alſo nicht und 
kann es nicht gehen um eine ſprachphiloſophiſche Belehrung 
oder Anregung des gegenwärtigen Leſers, ſondern einzig und 
allein um den Romantiker Novalis, und eben dieſe Themen⸗ 
ſtellung empfinde ich als unzeitgemäß. Zumal der Leſer, wenn 
er ſich durch die ſchweren Gedankenfolgen hindurchgearbeitet 
hat, geſtehen muß, daß er für ſein eigenes Wiſſen vom Wunder 
Sprache doch eigentlich nichts gewann! Novalis Denten iſt 
rein ſpekulativ, und mögen ſich bei ihm Begeiſterung und Ver⸗ 
ſtand in erſtaunlicher Weiſe vereinen, ſo fehlt dieſem Flieger 
doch der feſte Boden der Forſchung. Wir Kinder eines wiſſen⸗ 
ſchaftlich denkenden Zeitalters ſtehen halb hilflos, halb be⸗ 
wundernd vor dieſen Außerungen einer „magiſchen Welt⸗ 
anſchauung“, die immer von neuem das Widerſpruchsvolle 
ihres eigenen Denkens empfindet und in myſtiſcher Ver⸗ 
klärung der Urſprache, dieſes Zeichens urſprünglicher Einheit 
von Menſch und Welt, wie in einer idealiſchen Sprache, an 
die der Dichter rührt, tiefſinnige Löſungen findet. 

Der Verfaſſer aber ſollte vor allem dem nicht in dem engeren 
Gebiet heimiſchen Leſer den Weg durch das Buch erleichtern, 


16 Nicht amtlicher Tei! 


indem er die Fachſprache überall in das Gegenwartsdeutſch 
überſetzt: jedenfalls gehören veraltete Ausdrucksweiſen wie 
Konverſionshypotheſe, approximativ, radikale Diskrepanz, 
muſikaliſierende Tendenz nicht mehr in ein deutſches Buch 
des Jahres 1940. 

Berlin⸗Lichterfelde. Dr. Werner Schulze. 
* 


Die außenpolitiſche Lage Deutſchlands 
von Bismarck bis Hitler. 
Von Friedrich Stie ve. 
Langenſalza 1940, Verlag Julius Beltz. 
Preis 2,80 RM. 


Auf 49 Seiten wird in knapper und klarer Darſtellung, 
die das Weſentliche und die großen Zuſammenhänge ſcharf 
herausarbeitet, der Gang der Bismarckſchen Außenpolitik von 
1871 bis 1890, die Einkreiſung Deutſchlands vor 1914 und 
nach 1918 und ſchließlich das Zerbrechen des Verſailler Diktats 
durch Adolf Hitler bis März 1939 geſchildert. Der grundſätzliche 
Unterſchied der Politik Bismarcks, der Weſtmächte und des 
Führers tritt hervor. Auf weiteren 60 Seiten wird der Text 
der wichtigſten zugehörigen Verträge gegeben, was man be- 
ſonders für die Zeit von 1918 bis 1939 dankbar begrüßt. 

Berlin⸗Zehlendorf. Dr. Ulrich Haacke. 


* 


Luftfahrtunterricht in der Volksſchule. 
Von Engelbert Treeſe. 
Berlin⸗Charlottenburg 1939, Verlag Volckmann Nachf. 
196 Seiten. Mit 125 Abbildungen. Preis 3,80 RM. 


Das Buch ſtellt die Behandlung ſämtlicher Ge⸗ 
biete der Luftfahrt im Unterricht der 
Volksſchule dar. In den einleitenden Abſchnitten werden 
u. a. die Ausbildung der aloe im Sinne der fliegeriſchen 
Jugendertüchtigung, die Hilfsmittel für den Luftfahrtunterricht 
(Bücher, Einzelſchriften, Leſehefte, Schülerzeitſchriften, An⸗ 
ſchauungsmittel) und die Luftfahrtberufe behandelt. Dann 
ſchildert der Verfaſſer die Behandlung der Luftfahrt in den 
einzelnen Fächern: im Deutſch-⸗ und Geſchichtsunterricht, in 
der Naturbeſchreibung und der Naturlehre, in der Erdkunde, 
im Rechen⸗, Zeichen- und Geſangsunterricht und in der Leibes⸗ 
erziehung. Daran ſchließt ſich der Flugmodellbauunterricht 
an mit den Abſchnitten Flugmodelle, Flugmodellbau als Unter⸗ 
richtsfach, Aufbau und Praxis des Flugmodellbaus und Flug⸗ 
modellbau in Schule, Jungvolk und Hitler-Jugend. Der nächſte 
Abſchnitt: „Der Luftfahrtunterricht in der einklaſſigen und wenig 
gegliederten Schule“ umfaßt nur drei Seiten. Das iſt zuwenig, 
denn dieſe Schulen ſind die zahlreichſten. Von rund 51 000 
Volksſchulen im Altreich ſind nur etwa 5000 achtſtufige Schulen, 
rund 46 000 ſind wenig gegliedert; ja nahezu zwei Fünftel aller 
Volksſchulen ſind ungeteilt, d. h. ſämtliche Kinder aller acht 
Jahrgänge werden in einem einſtufigen Lehrgang von einem 
Lehrer unterrichtet. Es iſt ſicher, daß an der Mehrzahl dieſer 
Schulen der Luftfahrtunterricht noch nicht in der vom Reichs⸗ 
erziehungsminiſter vorgeſchriebenen Form durchgeführt wird. 
Hier muß noch ſehr viel getan werden: Die Schulen müſſen 
mit den nötigen Geräten einfachſter Art zur Vorführung von 
Verſuchen und mit anderen Lehrmitteln verſehen werden; 
das erfordert die Aufwendung beträchtlicher Mittel. Die Lehrer 
müſſen in der Handhabung der Geräte geſchult werden. Auch 
das iſt nicht einfach, iſt doch der Lehrer namentlich auf dem 
Lande ſtark belaſtet; er iſt vielfach Mädchen für alles. — Die 
beiden letzten Abſchnitte ſchildern die Ausnutzung allgemein⸗ 
ſchuliſcher Veranſtaltungen für den Luftfahrtunterricht und die 
Beziehungen dieſes Unterrichts zum Luftſchutz. 

Die Inhaltsangabe zeigt, daß der Volksſchullehrer in dieſem 
Buch alles das findet, was er für ſeinen Unterricht in der Luft⸗ 
fahrt braucht, und zwar in einer Form dargeſtellt, die auf aus⸗ 
gedehnte praktiſche Erfahrung des Verfaſſers ſchließen läßt. 
Das Buch füllt eine vorhandene Lücke aus; es ſei hier warm 
empfohlen. . f 

Bei der Neuauflage wird der Verfaſſer die Anfang des 
Jahres erſchienene Neufaſſung des Luftfahrterlaſſes des Herrn 
Reichserziehungsminiſters berückſichtigen. 


Handbuch für den Biologieunterricht. 
Herausgegeben von Dr. Ferdinand Roßner. 
Verlag Julius Beltz, Langenſalza⸗Berlin⸗Leipzig. 


Das Handbuch für den Biologieunterricht erſcheint in Liefe⸗ 
rungen, die nach Fertigſtellung in zwei Bänden zuſammen⸗ 
gefaßt werden ſollen. Die erſte Lieferung liegt zur Be⸗ 
ſprechung vor. 

Eine große Zahl von Einzelbeiträgen wird in ABC-Folge 
behandelt. Etwa 150 Erzieher, Politiker und Wiſſenſchaftler 
ſtellen zeitnahe biologiſche Stoffgebiete in konzentrierten Bei⸗ 
trägen dar. Stets wird jedem Beitrag eine Literaturliſte bei⸗ 
gefügt, um eine weitere Beſchäftigung mit dem jeweiligen 
Thema leicht zu ermöglichen. Die erſte Lieferung enthält die 
Stoffgebiete, die mit den Buchſtaben A und B beginnen. Über⸗ 
ſchneidungen ſind durch gelegentliche Hinweiſe gekennzeichnet. 
Wiſſenſchaftliche Fragen, die heute noch nicht geklärt ſind, 
werden nicht berührt. Schuliſche Fragen für alle Schularten 
werden berückſichtigt. Einige Beiträge ſind ſchon nicht mehr 
ganz auf der Höhe der Zeit. Das wird einem in dieſer Form 
angelegten Werk jedoch immer ſo ergehen. 

Mit Recht weiſt der Herausgeber darauf hin, daß der Lehrer 
neben den Verpflichtungen ſeines Amtes und dem Dienſt in der 
Bewegung heute dem ſtändigen Ausbau der Biologie und der 
Raſſenkunde nicht mehr folgen kann. Der Erzieher muß aber 
in der Frontſtellung der Erziehungsarbeit die für das Leben 
des Volkes zentralen Gebiete überblicken, um alle Angriffe gegen 
das lebensgeſetzliche Denken der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung abwehren zu können. Unter dieſen Geſichtspunkten 
bringt bereits die erſte Lieferung des Handbuches einen wert⸗ 
vollen Beitrag für die biologiſche Unterrichtsarbeit. 


Berlin. Dr. Lips. 


Kriegsvorträge der Rheiniſchen 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität in Bonn. 


Die deutſche Wiſſenſchaft hat ihre geſamte Kraft im Ent⸗ 
ſcheidungskampf des deutſchen Volkes eingeſetzt. Neben der 
kriegswichtigen Lehr⸗ und Forſchungsarbeit haben die Hoch⸗ 
ſchulen und die übrigen wiſſenſchaftlichen Einrichtungen die 
dankbare Aufgabe übernommen, die Unterrichtung der Offentlich⸗ 
keit über die vordringlichen völkiſchen Probleme im Selbſt⸗ 
behauptungskampf des deutſchen Volkes durch Vorträge und 
Aufſätze vorzunehmen. Die Univerſität Bonn hat eine Vortrags⸗ 
reihe veranſtaltet, in der maßgebende Hochſchullehrer über die 
verſchiedenartigſten Fragen aus ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeit 
geſprochen haben. Die Vorträge haben in der Offentlichkeit 
verdiente Beachtung gefunden. Auch der jetzt im Druck vor⸗ 
liegenden Veröffentlichung dieſer Vorträge kommt überörtliche 
Bedeutung zu. Folgende Hefte liegen vor: 

1: Altmark. Ein neuer Übergriff britiſcher Arroganz. Von 
Profeſſor Dr. Wolfgang Schmidt. 

2: Frankreich und das Reich im Wandel der Jahrhunderte. 
Von Dozent Dr. Leo Juſt. 

3: Träger und Methoden der britiſchen Außenpolitik. Von 
Profeſſor Dr. Wolfgang Schmidt. 

4: Die Wandlung der engliſchen Wirtſchaftsſtruktur. Von 
Dozent Dr. Theodor Weſſels. 

5: Der „Korridor“ in engliſchen und franzöſiſchen Urteilen. 
Von Profeſſor Dr. Wilhelm Vleugels. 

6: Oſtaſien in der Weltpolitik. Von Profeſſor Dr. Erich 
Schmitt. 

7: Die Kriegsführung Großbritanniens. Wehrpolitiſche Be⸗ 
trachtungen zum gegenwärtigen Kriege. Von Dozent 
Dr. Erich Feldmann. 

9: Der Kampf der Deutſchen um ihr Recht in Böhmen. Von 
Profeſſor Dr. A. Zych ea. 

10: Friedrich Nietzſche und die deutſche Gegenwart. Von 
Profeſſor Dr. Karl Juſtus Obenauer. 

11: Friedrichs des Großen ſchlimmſtes Jahr. Von Profeſſor 
Dr. Fritz Kern. 

13: Über die Stellung der Kohle im deutſchen Wirtſchafts⸗ 
kampf, vom Standpunkt des Chemikers aus betrachtet. 
Von Profeſſor Dr. Otto Schmitz-Dumont. 
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